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EIN LICHT FÜR DAS TODESSCHATTENLAND
PREDIGT BEI DEN KREUZSCHWESTERN BINGEN IN DER CHRISTMETTE 2017

Liebe Schwestern und Brüder, 

ist es Ihnen beim Hören der 1. Lesung aus dem Buch Jesaja1 aufgefallen? Da heißt es: 

„Das Volk, das in der Finsternis ging, sah ein helles Licht;
über denen, die im Land des Todesschattens wohnten, strahlte ein Licht auf.“

Bisher lebte das Volk, über dem ein Licht aufstrahlt, im „Land der Finsternis“, jetzt im „Land 
des Todesschattens“.2 Der jüdische Religionsphilosoph Martin Buber spricht in seiner Über-
setzung von den „Siedlern im Todesschattenland“.

Der „Schatten des Todes“ spielt in der Bibel, vor allem im Ersten Testament, immer wieder 
eine Rolle. Meist wird der hebräische oder griechische Begriff dann mit „Finsternis“ übersetzt.
Auch die „finstere Schlucht“, die der Beter von Ps 23 in seinem Gottvertrauen angstfrei 
durchqueren kann, ist wörtlich eine „Todesschattenschlucht“ (Buber).

Mich hat dieser eigenartige Begriff nicht mehr losgelassen. Was ist damit gemeint? Was 
kann es bedeuten, im Land des Todesschattens zu wohnen?

Jesaja spricht seine Worte und Verheißungen in eine konkrete geschichtliche Situation hinein 
– etwas 700 Jahre vor der Geburt Jesu. Es ist eine Zeit voller Kriege, Intrigen und diplomati-
scher Irrwege. Und wie immer hatte das einfache Volk am meisten darunter zu leiden. Über 
den Israeliten lagen die Schatten des Todes. Genau diesen Menschen will Jesaja Mut ma-
chen mit den Zeilen, die wir eben gehört haben. All das ist lange her.

Wo aber können wir „Länder des Todesschattens“ auf unseren aktuellen Landkarten finden? 
Sicher denken die meisten da zuerst an Syrien, den Jemen und andere Ländern, in denen 
Krieg und Terror herrschen. Oder wir sehen die Bilder von Flutkatastrophen, riesigen Wald-
bränden, gewaltigen Überschwemmungen bzw. schrecklicher Trockenheit und Dürre vor uns. 
Ja, all das ist heute Todesschattenland. Unzählige Menschen sind davor auf der Flucht.

Aber wir müssen gar nicht so weit gehen. Ich habe zugegebenermaßen, wenn ich von 
schwierigen Zeiten in meinem Leben erzähle, noch nie von Todesschattenstunden gespro-
chen. Es würde in unseren Ohren auch merkwürdig klingen. Wir benutzen dieses Wort um-
gangssprachlich nicht. Es wäre aber ehrlicher und zutreffender, als nur von „dunklen Stun-
den“ zu sprechen. Wenn wir schwer krank sind, wenn Beziehungen zerbrechen, wenn wir 
uns erfolglos abmühen, wenn uns bestimmte Ereignisse und Erlebnisse als sinnlos erschei-
nen: in all diesen Situationen erfahren wir unsere Grenzen und unsere Endlichkeit. Wir wer-
den damit konfrontiert, dass wir letztlich ohnmächtig und dem Tod ausgeliefert sind. Das ist 
es ja gerade, was uns in schwierigen Zeiten bedrängt und Angst macht: dass der Tod dann 
seinen Schatten auf uns wirft.

Und schließlich: Siedeln wir Christen im Allgemeinen und Ordensleute im Besonderen auf-
grund unserer Überalterung nicht schon längst in einer scheinbar sterbenden Kirche und da-
mit auch in einer Art Todesschattenland?

Jesaja erzählt uns, dass im damaligen Todesschattenland, in dem offensichtlich Unterdrü-
ckung und Gewalt geherrscht haben, schier unbeschreiblicher Jubel ausgebrochen ist: große 
Freude über ein Licht, das alle Dunkelheit vertreibt. Der Todesschatten verliert seine Macht, 
das Leben blüht wieder auf. Was ist der Grund dafür?

                                           
1 Jes 9,1-6
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Zunächst einmal erinnert er daran, dass Gott auch früher sein Volk nicht im Stich gelassen 
hat: Er hat dem Richter Gideon geholfen, mit einer winzigen Truppe das riesige Heer der Mi-
dianiter zu besiegen3; vor allem aber hat er sein Volk aus der Sklaverei in Ägypten befreit 
und ihm ein neues und friedliches Leben im gelobten Land geschenkt. Und auch jetzt – da-
von ist Jesaja überzeugt – werden Krieg und militärische Unterdrückung ein Ende haben: 
Soldatenstiefel und blutige Mäntel werden verbrannt.

Der Grund dafür: Die Geburt eines königlichen Kindes, das mit wunderbaren Eigenschaften 
und Fähigkeiten ausgestattet ist. Ein neuer David wird alle Todesschatten überwinden.

Machen wir von hier einen Sprung über 700 Jahre hin zum Weihnachtsevangelium:

In der Beschreibung von Lukas, wie der Engel den Hirten die Geburt des Kindes in Bethle-
hem verkündigt, sind viele Elemente der Verheißung Jesajas wiederzuerkennen: Der Glanz
des Herrn leuchtet den Menschen in der Finsternis, große Freude wird allem Volk widerfah-
ren, der Messias und Retter ist als ein Kind geboren, Gottes Macht ist anwesend, und auf der 
Erde soll Friede sein bei den Menschen seiner Gnade.

Wir wissen – und das haben wir schon oft auch in den Weihnachtspredigten bedacht – dass 
damit nicht die heile Welt angebrochen ist. Das haben auch die ersten Christen drastisch zu 
spüren bekommen. Sie wurden von den Juden gehasst und von den Römern blutig verfolgt. 
Gerade auf ihnen lagen besonders dunkle und grausame Schatten des Todes. Und dennoch 
waren sie felsenfest überzeugt, dass sich in dem Kind von Bethlehem, in Jesus von Nazareth 
die Verheißung des Jesaja erfüllt hat. 

Das ist auf den ersten Blick nur schwer nachzuvollziehen. Es wird aber verständlich, wenn 
wir uns bewusst machen: Am Anfang des christlichen Glaubens steht nicht Weihnachten,
sondern Ostern – das Fest der Begegnung mit dem lebendigen Christus. Auch Jesus siedel-
te im Todesschattenland: Auch seine Familie hat sicher unter der Besatzung der Römer gelit-
ten, hat alle Höhen und Tiefen des normalen menschlichen Lebens durchlebt und durchlitten. 
Bei seinem dann öffentlichen Wirken als Wanderprediger wurde er immer wieder angefein-
det; von seinen eigenen Jüngern wurde er oft missverstanden und am Schluss allein gelas-
sen. Am Kreuz wurde er dann endgültig vom Todesschatten überwältigt und verschlungen.
„Gott aber hat ihn von den Wehen des Todes befreit und auferweckt“ – so haben es seine 
Jüngerinnen und Jünger erfahren. So verkündet es Petrus in seiner Pfingstpredigt4.

Im Licht der Auferstehung ist die Weihnachtsgeschichte entstanden. Im Licht der Auferste-
hung wurden die Verheißungen des Jesaja auf Jesus übertragen. Im Licht der Auferstehung 
werden die Todesschatten überwunden.

Macht es dann überhaupt Sinn, Weihnachten so groß zu feiern, wenn die vielen Lichter, die 
wir anzünden, nur ein schwacher Abglanz des Osterlichtes sind? Ich meine eindeutig: JA!

Das Leben Jesu wurde von hinten her gedeutet: Die Ostererfahrungen brachten Weihnach-
ten hervor. Wir aber leben – so wie Jesus auch – unser Leben nicht rückwärts – sondern von 
der Geburt bis zum sicheren Tod. Und auf diesem Weg haben wir so manche Todesschat-
tenschlucht zu durchqueren. Das Licht der Weihnacht, das Licht des göttlichen Kindes mag 
dabei wie eine Laterne sein, die uns hilft, auf dem Weg zu bleiben und das Ziel nicht aus den 
Augen zu verlieren. Am Ende des Tunnels aber erstrahlt auch uns das Licht der Auferste-
hung. Und wo dieses Licht ist, gibt es keinen Schatten mehr. Solange wir aber noch unter-
wegs sind, können wir mit Zacharias, dem Vater von Johannes dem Täufer, beten:

„Durch die barmherzige Liebe unseres Gottes hat uns besucht das aufstrahlende Licht aus 
der Höhe, um allen zu leuchten, die in Finsternis sitzen und im Schatten des Todes, und un-
sere Schritte zu lenken auf den Weg des Friedens.“ (Lk 1,78-79) AMEN
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